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Fotos und Zeichnungen von Ingeborg Irmgard Tvättbjörn




Liebe Leserinnen und Leser, der Inhalt des Ihnen vorliegenden Buches ist komplett erfunden und erträumt. Alle in der Geschichte handelnden und genannten Protagonisten sind erdacht. Sollte es Ähnlichkeiten zu real existierenden Personen geben, dann war dies nicht beabsichtigt. Genannte Fakten und Beschreibungen über Schweden wie auch sonstige Inhalte habe ich als Autor versucht, so genau wie möglich zu recherchieren. Sollten doch fehlerhafte Informationen dabei sein, so übernehme ich als Autor und alle sonst am Buch mit Beteiligten keinerlei Verantwortung oder Haftung für mögliche Problemlagen und daraus resultierende Schäden.




Heimfahrt


Kurz nachdem er den Ortsausgang passiert hatte, beschleunigte er langsam seinen nicht mehr ganz jungen Volvo Kombi. Bei knapp 70 km/h schaltete er in den 5. Gang und behielt die Geschwindigkeit bei. Sein Blick war auf die Straße gerichtet. Nur beiläufig nahm Christian die links und rechts befindlichen Felder und Wiesen wahr. Während der Weizen bereits seit Wochen abgeerntet war, stand der Mais nun fast zwei Meter hoch neben dem Straßengraben und verengte das Sichtfeld auf die Landstraße mit Seitenstreifen und Straßengraben.


Den Arbeitstag hatte er gut hinter sich gebracht, wenn man davon absah, dass zumindest die gefühlte Belastung stetig zunahm und die Anerkennung der geleisteten Arbeit stetig abnahm. Trotzdem fühlte sich Christian nicht unzufrieden. Die Firma hatte zu tun, die Kunden waren aushaltbar. Hier eine echte Unzufriedenheit hineinzuprojizieren wäre nicht fair gegenüber vielen anderen gewesen, deren Lebensumstände viel schwieriger waren als die seinen. Christian öffnete das Autofenster auf der Fahrerseite einen kleinen Spalt. Mit einem kurzen Zeitversatz fühlte er, wie die frische Luft ins Autoinnere strömte und dabei die abgestandene Klimaanlagenluft verdrängte. So fuhr er einige Minuten routiniert und fast teilnahmslos seinem Ziel - seinem Zuhause - entgegen.


Nachdem er über die Hälfte des Heimweges zurückgelegt hatte, musste er von der gut ausgebauten Landstraße auf eine kleine Verbindungsstraße abbiegen. Diese verengte sich schon nach wenigen Metern auf anderthalbspurig; sprich, wenn ein Auto entgegenkam, musste eines der beiden Fahrzeuge auf den mehr oder minder aufgeschotterten Straßenrand ausweichen und je nach Wetterlage langsam fahren oder gar anhalten. Dementsprechend verringerte Christian sein Tempo. Die schmalere Fahrbahn wie auch die kurvenreiche Strecke, welche sich über sechs Kilometer durch eine ausgedehnte Fichtenschonung zog, erforderten dies.


Er hatte gerade die erste Kurve passiert und eine kleine Senke erreicht, da kam ihm schon das erste Fahrzeug entgegen und machte keinerlei Versuche auch nur so zu tun, als ob sein Fahrer derjenige wäre, welcher ausweichen würde. Notgedrungen bremste Christian und lenkte seinen Volvo auf den löchrigen Straßenrand. Kaum war das Auto stehengeblieben, passierte ihn das entgegenkommende Fahrzeug. Christian blickte zum Fahrzeugführer und erhoffte sich wenigstens eine kleine Regung der Dankbarkeit - eine Handbewegung, eine Lichthupe, ein Nicken oder wenigstens ein gelangweiltes schon fast arrogantes Heben des Zeigefingers, der Hand, welche das Lenkrad umfasste. Doch nichts dergleichen passierte. Der Fahrer würdigte weder Christian noch seinen marineblauen Volvo V50 eines Blickes. Mit großem emotionalem Einsatz bemühte Christian sich, die Situation zu relativieren. Vielleicht hatte der andere Fahrer gerade Ärger auf Arbeit oder Streit mit seiner Partnerin. Möglich wäre auch, dass er einfach einen schlechten Tag gehabt hatte und ihm nicht nach gesellschaftlich erwünschter Kommunikation im Straßenverkehr war.


„Warum sich also darüber ärgern?“, sinnierte Christian wieder etwas zufriedener. Er war gerade angefahren und die Tachometeranzeige hatte noch nicht einmal die 30 km/h erreicht und schon musste er seinen V50, trotz der geringen Geschwindigkeit, mit einer überschnellen Reaktion wieder auf den nahezu unbefestigten Straßenrand retten. Über eine kleine Kuppe kam ein grauer VW-Kleinbus geschwebt. Christian hatte nicht einmal die Chance einen Blick auf den Fahrer zu werfen, da er so damit beschäftigt war, den Seitenabstand zwischen den Fahrzeugen so groß wie möglich zu gestalten. Sekundenbruchteile später sah er nur noch eine Staubwolke von dem VW-Bus im Rückspiegel. Gereizt schlug Christian mit der flachen rechten Hand auf das Lenkrad und schimpfte laut aus sich heraus: „Auf den Rand fahren kann halt nicht jeder, trotzdem vielen Dank für das in mich gesetzte Vertrauen.“


Als er nach sechs Kilometern endlich das Waldstück verlassen hatte, waren ihm insgesamt sieben oder acht Autos entgegengekommen - fünf oder sechs Pkw und zwei Kleintransporter. So genau wollte er es auch gar nicht wahrnehmen. Von all denen hatte nur eine Fahrerin es für angebracht gehalten, sich mit einem kurzen Nicken zu bedanken, als Christian wieder auf den Randstreifen auswich. Zynisch rettete er sich in den Gedanken, dass die Fahrer der entgegenkommenden Autos wohl fast alle einen Yoga- oder ähnlichen Entspannungskurs besuchen sollten oder zumindest einen prophylaktischen Termin bei einer regionalen Volkshochschule vereinbaren. Wahrscheinlich waren auch einige dabei, die sogar ehrenamtlich tätig waren und somit viel für die Gesellschaft und damit ebenso für ihn taten. Doch trotz diesem freiwilligen Engagement stand er jetzt vor der Entscheidung, ob er sich über die ihm widerfahrene Arroganz oder zumindest fahrlässige Überheblichkeit maßlos aufregen sollte oder es nur kurz durchzukauen und schnell herunterzuschlucken - in der Hoffnung keine Magenschmerzen davon zu bekommen.


Die Straße war jetzt wieder links und rechts von Wiesen und kleinen Feldstücken begrenzt. Als der Volvo eine kleine Steigung hinaufgefahren war, konnte Christian in einiger Entfernung über eine große Talsenke hinweg seine Heimatstadt sehen. Nun hatte er es fast geschafft, was ihn etwas von seinem Ärger ablenkte. Gerade als er in den vierten Gang schalten wollte, fuhr in einiger Entfernung ein Traktor mit zwei Hängern von einem Feldweg kommend auf die Verbindungstraße auf. Hier noch zu beschleunigen hatte keinen Sinn. Christian fuhr langsam dem Traktor entgegen. Rund einhundert Meter bevor er den Traktor passieren würde, steuerte Christian auf eine für solch Situationen vorbereitete Ausweichstelle. Diese konnte man im Vergleich zum Randtreifen im Waldstück schon als luxuriös bewerten. Sanft bremste er ab und bemerkte wie der Traktor sich langsam näherte. Dies würde einige Momente dauern, welche Christian unbewusst nutzte, um einen intensiven Blick über den bewaldeten Taleinschnitt auf seine Heimatstadt zu werfen.


Zufrieden sah er diese kleine Stadt, die sich mit ihrem Zentrum an den Südhang des dahinter befindlichen bewaldeten Bergrückens schmiegte. Die Kirche aus dem Spätmittelalter hob sich deutlich von den umgebenden Häusern in der Stadtmitte ab. Grüne Bäume, weiße und farbige Hausgiebel und auch mattrot schimmernde Hausdächer rahmten das Bild einer fast perfekten Kleinststadt sorgfältig ab und schufen eine Grundharmonie, welche auch das im Westen des Ortskerns befindliche Gewerbegebiet mit seinen Lagerhallen und Produktionsflächen nur gering aus dem Takt brachte. Dies lag aber auch daran, dass die Stadt nur locker bebaut und komplett von Wiesen und Feldern umgeben war. Aus einem inneren Gefühl heraus betätigte er den Knopf für den elektrischen Fensterheber, um eine Verbindung zu diesem Bild herzustellen und es besser spüren zu können. Einige Atemzüge später war die aufreibende Fahrt durch das Waldstück ausgeblendet und er dachte bei sich: „Hier gehörst du her, hier bist du zu Hause und hier fühlst du dich wohl.“ Diese Gedanken konnte auch die Staubwolke, welche durch den vorbeifahrenden Traktor aufgewirbelt worden war und nun überfallartig ins Fahrzeuginnere durch das offene Fenster vordrang, nicht beeinträchtigen.


Wenige Minuten später bog der marineblaue Familienkombi in die schmale Einfahrt eines sandsteinfarbenen Einfamilienhauses ein. Christian war noch nicht richtig ausgestiegen, da kam bereits sein großer Sohn Janne um die Hausecke gesprintet und rief: „Papa, du kannst gleich wieder rausfahren. Wir müssen doch heute noch einkaufen. Hanna und ich brauchen neue Sportschuhe. Und vielleicht holen wir noch was Leckeres fürs Abendbrot, hat Mama gesagt.“ Christian fiel wieder ein, dass der heutige Einkauf bereits am letzten Wochenende abgesprochen war. Also rutschte er wieder zurück auf den Fahrersitz und steuerte den Volvo rückwärtsfahrend aus der Einfahrt in eine Haltebucht auf der anderen Straßenseite.


Kaum hatte er wieder die Straße, diesmal aber zu Fuß, überquert und die Einfahrt zum Haus erreicht, sah er Janne, wie dieser zwei leere Einkaufskörbe in das andere Familienauto lud. Den Kofferraum das weißen Opel hatte sein elfjähriger Sohn allein öffnen können, doch beim Schließen der Kofferraumklappe wirkte es, als müsste ihm Christian helfen. Janne fehlte hierfür schlicht die dafür notwendige Körpergröße, um die Kofferraumklappe des Kleinbusses zu erreichen. Doch mit einem kraftvollen Sprung aus dem Stand, der zwar nicht sehr athletisch wirkte, aber sein Ziel erreichte, ergriff der Junior im Sprung die am Innengriff der Kofferraumklappe befindliche Schlaufe und konnte so die Klappe wieder verschließen. Christian beobachtete diese sportliche Darbietung mit stiller Zufriedenheit und lief am Opel vorbei um die Ecke zur Haustür. Hier traf er auf seine mittlere Tochter Hanna, die sich gerade ihre orangefarbene Windjacke anzog. Als sie Christian sah, rief sie laut und mit gespieltem vorwurfsvollem Ton: „Papa, du bist heute wieder spät nach Hause gekommen. Wir haben schon so lange auf dich gewartet.“ Christian war sich dem zwar bewusst, aber erst jetzt wurde es ihm richtig deutlich. Entschuldigend strich er ihr kurz über den Kopf.


In diesem Moment kam Clara die Treppe aus der ersten Etage herunter. Auf dem Arm hielt sie die kleine Emmi. Sie schaute zu Christian und bemerkte mit einem vielsagenden Unterton: „Wolltest du nicht heute pünktlicher da sein?“ Das Gesicht leicht nach unten gerichtet, gab er nur ein kurzes: „Tut mir leid, das war nicht geplant.“, von sich.


Clara schaute daraufhin schon deutlich versöhnlicher und sagte liebevoll zu der fast zweijährigen Emmi, die sich mit dem Kopf an Claras Schulter geschmiegt hatte: „Ach, dein Papa ist schon einer. Lässt uns einfach warten, aber was gibt es Wichtigeres als seine Familie.“


Christian machte ein paar Schritte und stand genau eine Treppenstufe unter Clara. Dadurch war sie nun zwei oder drei Zentimeter größer als er. In diesem Moment war ihm das genau recht. Er konnte Clara nun in die Augen sehen, mit der rechten Hand ihre schmale Taille zärtlich umfassen und mit der linken Hand seiner kleinen Tochter langsam über den Hinterkopf streicheln. Lächelnd schmiegte er dabei seinen Kopf an den von Clara und genoss diesen kurzen aber umso schöneren Moment.




Einkaufserlebnisse


Die 20-minütige Fahrt mit dem größeren der beiden Familienautos in die Kreisstadt und das dort befindliche Einkaufszentrum war deutlich ruhiger als Christians Heimfahrt von der Arbeit. Alle saßen auf ihren gewohnten Plätzen. Im altgedienten Volvo wäre es zu fünft ganz schön eng geworden, vor allem wegen der zwei Sitzerhöhungen für die beiden älteren Kinder und dem Kindersitz von Emmi.


Das neue größere Familienauto mit seinen 9 Sitzplätzen war aus dieser Notwendigkeit angeschafft worden. Einkaufsfahrten oder Ausflüge waren nun aus platztechnischen Gründen kein Problem mehr. Auch bei Kindergeburtstagen unterstützte der gebrauchte Kleinbus Marke Opel die Familienmobilität spürbar. So konnten nun alle zum Geburtstag eingeladenen Kinder in einer Fahrt nach Hause gebracht werden. Die Möglichkeit der Verteilung der beiden großen Geschwister auf unterschiedliche Sitzreihen im Fahrzeug, gerade wenn es zu Meinungsverschiedenheiten zwischen beiden gekommen war, förderte ungemein eine tragbare Stimmung im Fahrzeuginneren. Diese Verteilung im Fahrzeug stieß bei den Konfliktparteien sogar auf Zustimmung. So erachtete Janne, als großer Bruder, es sogar als Privileg, sich auf der letzten Reihe einzuquartieren. Im Schulbus fuhren ja auch die angesagten Kids auf der letzten Bank, während die anderen je nach Coolness-Faktor mehr zum Busfahrer hin platziert waren. Dieses ungeschriebene Gesetz war auch schon in der Kinder- und Jugendzeit von Clara und Christian so gewesen und würde wahrscheinlich noch viele Jahre Bestand haben. Janne nahm für dieses von ihm so empfundene Vorrecht sogar in Kauf, bei den Rückfahrten von großen Einkaufstouren, seine dritte Sitzbank mit einigen der Einkäufe zu teilen. Hanna, die mittlere der drei Geschwister, zeigte zwar zeitweilig Unverständnis für diese Sonderposition ihres Bruders, tröstete sich aber damit, dass sie nun zwei Plätze auf der mittleren Reihe für sich und ihre Vielzahl unterschiedlichster Kuscheltiere vereinnahmen konnte, da die kleine Emmi im Kindersitz noch keine großen Gebietsansprüche im Fahrzeug anmeldete.


Der Parkplatz des Einkaufszentrums war mehr als gut gefüllt, was aber für einen Donnerstagabend auch nicht wirklich verwunderlich war. Christian parkte wie immer am äußersten Rand des Parkplatzes, wo oft mehrere Lücken nebeneinander frei waren, so dass das Einparkmanöver keinerlei besondere Befähigung erforderte.


Ruhig stieg Christian aus und öffnete die Schiebetür hinter der Fahrertür, um die kleine Emmi aus dem Kindersitz zu holen, während Clara die beiden Großen auf der anderen Fahrzeugseite herausließ. Mit Emmi, auf dem Arm von Christian, sowie Hanna und Janne an der Hand von Clara wurde nun der Schuhladen im Einkaufscenter angesteuert. Je näher sie sich dem weithin sichtbaren verglasten Eingangsbereich des Centers näherten, umso voller waren die Parkplätze zugestellt und umso mehr musste Acht darauf gegeben werden, dass die Familie nicht von ausparkenden oder einparkenden Autos übersehen wurde. Auch nahm mit jedem Meter der Stress- und Lärmfaktor zu. Christan schüttelte innerlich nur den Kopf, als er wiederholt beobachtete, wie sich Autofahrer mit ihren oftmals zu großen Fahrzeugen in Lücken quetschten, in welche das Auto zwar passte, aber das Ein- und Aussteigen aus dem Fahrzeug nur für Menschen mit maximal Konfektionsgröße 34/36 möglich war. Sollten bei den Insassen dazu noch gesundheitliche Probleme wegen Muskel- und Skeletterkrankungen vorhanden sein, so bedeuteten solche Parkplatzverhältnisse wohl die Ausgrenzung ganzer Bevölkerungsgruppen vom Privileg des Parkens in der ersten Reihe. Dieser zugegeben leicht überhebliche Gedankengang ließ Christian kurz lächeln. Doch was war wohl der Grund, dass die Menschen, die auch nur einkaufen wollten, sich immer wieder auf die wenigen Parkplätze in den vordersten Reihen fokussierten, wenn nicht einmal 50 Meter weiter entfernt der neue SUV, wie auch der kleine Fiat, genug freie Parkflächen hatten. Clara, die Christians Gedanken wohl erraten hatte, sagte, als sie wegen einem entsprechend umfangreichen Einparkmanövers kurz warten mussten: „Ich laufe doch lieber die paar Meter hierher, als das ich hier fünfmal hin und her kurbeln muss, bis mein Auto ansatzweise gerade in so einer engen Parklücke steht.“ Christian musste hier noch einen draufsetzen und antwortete nickend: „Vielleicht hupt dich auch ein anderer in die Lücke rein, wenn du ihm zu langsam einparkst.“


Als sie endlich den Eingangsbereich erreicht hatten, wechselte der Gefahrenmodus. Anstelle der Autos traten die mehr als ausreichend dimensionierten Einkaufswagen eines im Einkaufscenter ansässigen Supermarktes. Da so ein Wagen gerade für Familien mit Kindern eine nicht zu vernachlässigende Hilfe im Einkaufstrubel darstellt, organisierte Clara schnell einen, während Christian mit den drei Kindern in einer etwas ruhigeren Ecke des Eingangsbereiches wartete. Ohne Einkaufswagen, einem Kleinkind auf dem Arm, einer Achtjährigen an der Hand und einem Elfjährigen an der Jackennaht wäre ein Einkauf zu dieser Tageszeit ein mehr als wagemutiges Unterfangen. Als Clara wenige Augenblicke später mit einem solchen erschien und die kleine Emmi im Kindersitz dieses Einkaufswagens saß, konnte der Einkauf beginnen. Nach einer kurzen Abstimmung wurde zuerst der Schuhladen angesteuert und wider Erwarten fanden die beiden größeren Geschwister tatsächlich in sehr kurzer Zeit jeweils passende Sportschuhe, so dass der Weg in den Supermarkt angetreten werden konnte.


Das Einkaufserlebnis änderte sich hier schlagartig. Kaum hatte die Familie die am Eingang des Supermarktbereiches befindliche Obst- und Gemüseabteilung betreten, fanden sie sich in einem Gewimmel von Menschen verschiedenster Couleur mit den unterschiedlichsten Herkünften und Zielen wieder. Christian, der den Einkaufswagen mit der Kleinen schob, war voll damit beschäftigt dem Haupteinkaufsstrom zu folgen. Dies war an sich schon eine Herausforderung, da die Straßenverkehrsordnung hier nur bedingt Geltung hatte und Rücksichtnahme und Vernunft nur wenig zählten. Stetig drängten andere Kunden, mit oftmals vollen Einkaufswagen, aus den Seitengängen auf den Hauptkorridor. Solch teilweise bis an die Belastungsgrenze gefüllten Einkaufswagen gewährte er schon instinktiv die Vorfahrt - ob aus Ehrfurcht oder mangelndem Vertrauen in die Beherrschbarkeit solcher Ungetüme.


Clara und den beiden großen Geschwistern kam die Aufgabe zu, dass sie die benötigten Lebensmittel und Produkte des täglichen Bedarfs aus den Seitengängen herbeischaffen mussten. Diese vielfach eingeübte Aufgabenteilung gelang bei allem Trubel im Supermarkt meist gut. Nach und nach füllte sich der Einkaufswagen. Neben Kartoffeln, einem Bund Möhren, einigen Bananen, zwei Packungen Spaghetti, einer Flasche Ketchup, etwas Käse, zwei Stück Butter und vielen anderen Dingen landeten auch noch zwei Packungen Tiefkühlpommes im Wagen. Als nun die Abteilung mit den Süßigkeiten erreicht wurde, schob Christian den Einkaufswagen etwas an den Rand, da erfahrungsgemäß hier die Suche mit den entsprechenden Diskussionen etwas länger dauern konnte. Während die beiden Großen mit Clara zwischen den Regalen mit den vielen Naschereien verschwanden, blieb Christian bei der kleinen Emmi und konnte sich in Ruhe den Einkaufstrubel ansehen. Sehr schnell fiel ihm ein Pärchen mittleren Alters auf, das nur mühsam über die Ladung ihres Einkaufswagens schauen konnte. Grund dafür war ein großer Pappkarton, der mindestens einen halben Meter über den Einkaufswagenrand ragte und auf dem eine sportlich gekleidete junge Frau mit einem Hometrainer abgebildet war. Just in diesem Moment erinnerte sich Christian an das am Wochenende eingeworfene Werbeprospekt des Supermarktes, auf dem bereits auf der ersten Seite dieses wohl ultimative High-End Fitnessgerät zum super sensationellen Angebotspreis abgebildet worden war. Er konnte sich dem Gedanken nicht erwehren, ob eine nicht zu geringe Wahrscheinlichkeit bestand, dass diese beiden Fitnessorientierten mit ihrem Auto in einer der ersten Reihen auf dem Parkplatz geparkt hatten. Ein schon fast boshafter Gedankengang dazu war, in wie weit man sich die Anschaffung eines solchen Gerätes ersparen könnte, wenn man dafür regelmäßig beim Einkaufen in der letzten Reihe parken würde und so auch eine sportliche Betätigung hätte, ohne solcherlei Technik zu benötigen.


Christian konnte diesen Gedanken aber gar nicht zu Ende denken, da fiel sein Blick auf ein großes Regal mit Zeitungen und Zeitschriften, was hinter dem Einkaufwagen des Pärchens immer mehr zum Vorschein kam, je weiter die beiden sich in Richtung der Kassen bewegten. „Vielleicht wäre dort etwas Interessantes für mich dabei.“, dachte er sich und schob den Einkaufswagen zielgerichtet über den Hauptgang hinweg. Die kleine Emmi war damit auch einverstanden, da die Bewegung des Wagens viel mehr Ablenkung bot, als das Herumstehen in irgendeiner Ecke. Vor dem Regal stehend überflog Christian die verschiedenen Rubriken und die ein oder andere Titelseite. Doch es war wie verhext. Keine der Zeitungen sprach ihn an, keine Überschrift weckte in ihm das Bedürfnis diesen Artikel unbedingt lesen zu wollen. So schaute er von den Tageszeitungen, über die Nachrichtenmagazine bis hin zu den Ratgeberzeitschriften alle verfügbaren Regalreihen durch. Bei den Sportzeitungen war das Suchergebnis ebenso ernüchternd wie bei den Autozeitungen. Christian ärgerte sich über sich selbst. Diese riesige Auswahl und er fand nichts, wofür er bereit war, Geld auszugeben. Sicherlich kamen Zeitungen und Zeitschriften immer mehr aus der Mode. Die Zahl der Menschen, die für das geschriebene Wort, besonders wenn es nur das aktuelle Geschehen wiedergab, bereit waren, Geld zu bezahlen, sank kontinuierlich, doch er zählte sich mit einem gewissen Stolz zu dieser immer kleiner werdenden Gruppe. Enttäuscht wollte er sich schon abwenden, da sah er aus dem Augenwinkel im obersten Regal am äußersten Rand der Autozeitschriften eine unscheinbare Überschrift, die ihn aber mehr ansprach, als all die anderen Hochglanztitelseiten.


Er musste sich etwas strecken, um die Zeitschrift unter einem Stapel mit anderen Autozeitungen hervorholen zu können. Als er die Zeitschrift in den Händen hielt, sah er verschiedene Wohnmobile und Caravans auf der Titelseite abgebildet und am linken oberen Rand fand er auch die aus der Ferne erspähte Überschrift „Urlaub mit dem Wohnmobil in Schweden – ein Reisebericht“. Sofort schlug er die Zeitschrift auf, um mit etwas Glück den passenden Artikel zu finden und daraus abschätzen zu können, ob sich ein Kauf lohnen würde. Es wäre leider nicht das erste Mal, dass er auf der Titelseite eine Artikelankündigung erblickt hatte, deren Überschrift, auch beim größten Wohlwollen, die Erwartungen beim Lesen des eigentlichen Artikels nur bedingt erfüllt hatte. Tatsächlich stieß er sehr schnell auf den besagten Artikel. Überflogene Textpassagen, die ausgewählten Fotos und der Umfang des Artikels ließen ihn aber schnell ein positives Fazit ziehen. Nun schaute er auf den Preis. 4,95 € war sicherlich nicht zu teuer für diese Zeitschrift und er legte sie zufrieden in den Einkaufswagen.


Als Clara mit den beiden Großen und den ausgewählten Süßigkeiten wenige Augenblicke später aus einem der Seitengänge kam, war der Einkauf so gut wie geschafft. An der Kasse, als alle Artikel auf dem Band landeten, erblickte Clara die Zeitschrift und fragte mit einem Zwinkern: „Wir wollen uns wohl ein Wohnmobil kaufen?“ Christian antwortete darauf liebevoll herausfordernd: „Ich habe mir gedacht, dass du bei einer so großen finanziellen Ausgabe gern etwas Infomaterial hättest.“ Als Clara hierauf antworten wollte, sagte die Verkäuferin: „Das macht dann bitte 74,62 €.“ Christian zog sein Portmonee aus der Hosentasche und reichte der Verkäuferin einen 50 € Schein und zwei 20 € Scheine und wartete auf das Rückgeld, während Clara mit den Kindern den Einkaufswagen bereits Richtung Ausgang schob. Als Christian das Rückgeld in sein Portmonee eingeordnet hatte, folgte er ihnen. Bei Clara angekommen, sagte er zu ihr: „War heute kein besonders günstiger Einkauf. Es ist schon gut, dass wir noch einiges bar zahlen, so merkt man zumindest zum Teil, wie schnell wir unser Geld ausgeben.“ Clara bestätigte ihn bei dieser Aussage und fügte noch bei: „Es ist schon bedenklich, wie die Relationen sind. Wir bezahlen ja gern für Lebensmittel einen entsprechenden Preis, von dem auch der Landwirt leben kann. Aber warum kostet eine Ananas, die erst um die halbe Welt reisen muss, dafür nur 1,99 €, wenn selbst 6 Äpfel von hier fast 3 € kosten?“ Christian nickte zustimmend.


Auf dem Weg zum Auto schoben sie den Einkaufswagen mit der bereits eingeübten Vorsicht über den Parkplatz. Der Kundenandrang schien sogar noch stärker geworden zu sein. Überall sah und hörte man getriebene Eile. Leute schoben leere und volle Einkaufswagen hin und her. Weitere Autos kamen auf den Parkplatz hinzu, während andere diesen wieder verließen. Es war wie das Gewimmel in einem Ameisenhaufen und es funktionierte wie dieser. Standen diese bewegten Szenen für die Flexibilität und Dynamik der Zeit? War es nur Alltag und Konsum, den man überbewertete oder war dieses Schauspiel schon eine Vorstufe von Wahnsinn? Christian schüttelte innerlich den Kopf. Hier auf diesem Parkplatz ging es nicht um notwendige Medikamente oder Toilettenpapier, wie bei der Corona-Krise. Ebenso wenig ging es nicht um Plätze in einem sicheren Bunker bei einem drohenden Atomkrieg, nein, es ging nur um Waren des täglichen Bedarfs, wie es so schön heißt. Diese würden, sofern die Lieferketten funktionierten, auch noch am nächsten Tag oder der nächsten Woche in derselben Menge vorhanden sein, wie am heutigen Abend. Sicherlich beurteilte Christian diese Situation etwas übertrieben, was er auch wusste. Es waren hier keine chaotischen oder nicht mehr kontrollierbaren Zustände und bei allem Betrieb wurde sich noch an die Grundlagen des gesellschaftlichen Miteinanders gehalten. Trotzdem wollte er sich diese Hektik nicht schönreden. Als sie am Auto angekommen waren und die Einkäufe gemeinsam verstaut wurden, blickte Christian hin und wieder zu dem Gedränge auf dem Parkplatz, wo er doch tatsächlich in all dem Gewimmel das Pärchen mit dem Fitnessgerät erspähte. Sie parkten entgegen seiner Mutmaßung nicht in der ersten Reihe. Ihr nicht zu übersehender SUV stand in der dritten Parkreihe. Die Kiste mit dem Fitnessgerät, die gerade so im Einkaufswagen Platz gefunden hatte, verschwand einfach so im Kofferraum dieses motorisierten Giganten wie eine Sardelle im Maul eines Orcas.


Zum Abendbrot gab es auf Wunsch der Kinder die gekauften Tiefkühlpommes mit Ketchup und Mayo. Dieses Essen war weder gesund noch selbstgekocht. Bei drei Kindern und zwei geforderten Eltern ging es aber manchmal nicht anders. Christian entkräftete Claras Sorgen mit dem Hinweis, dass man die eigenen Ansprüche an ein Familienleben notwendigerweise an die Situation anpassen muss. Nach dem Abwasch, dem Zubettbringen der Kinder und dem Herstellen einer Grundordnung im Haus sanken Clara und Christin auf dem Sofa im Wohnzimmer zusammen. Clara brachte sich einen Historienroman mit, von dessen 546 Seiten sie innerhalb der letzten 4 Tage nur die ersten beiden Kapitel zu lesen geschafft hatte. Christian wollte schon die Fernbedienung betätigen, da fiel ihm die Zeitschrift mit dem Artikel über Schweden ein. Doch wo war sie nach dem Ausladen des Autos abgelegt worden? Zügig lief er in die Küche, um sie zu suchen. Nach einigem Kramen und Wühlen fand er sie schließlich auf der Küchenschrankecke unter einem Werbeprospekt liegen.


Zufrieden kehrte er zu seinem Stammplatz neben Clara auf dem Sofa zurück. Nach kurzem Blättern fand er den Artikel. Groß leuchtete ihm bereits zu Beginn des Reiseberichtes ein Hochglanzbild einer Landstraße mit Wohnmobil entgegen. Das Bild verkörperte Schwedens Natur in einer Perfektion, wie sie sich ein jeder, der sich für die Skandinavischen Länder interessiert, vorstellt. Christian war bereits von dem Foto fasziniert und in den Bann Schwedens gesogen. Ein weißes Wohnmobil stand am Fahrbahnrand einer asphaltierten Straße. Es war kein anderes Fahrzeug zu sehen. Auf der rechten Seite der Straße standen in lichten Abständen Birkenbäume auf einem grünen Teppich von Gräsern und kleinen Büschen. Vereinzelte Steinbrocken zwischen den Birkenbäumen liegend waren von Flechten und Moosen bewachsen. Auf der linken Seite der Fahrbahn erblickte das Auge des Betrachters wenige Schritte entfernt von der Fahrbahn den flachen Uferbereich eines kleinen Sees. Das Wasser war nicht türkisblau, wie vermutet werden könnte, nein, es schimmerte mehr dunkelgrün bis hinein ins Schwarze. Trotzdem gingen eine Helligkeit und Ruhe von dem Bild aus, dass es Christian mehrere Minuten betrachtete, um bloß kein Detail zu übersehen. Das Wohnmobil, was der eigentliche Hauptakteur sein sollte, erhielt nur eine Duldung. Der Blickfang des Fotos war die Requisite und das Bühnenbild. Schließlich begann er den Artikel zu lesen.


Nach einer knappen halben Stunde senkte er die Zeitschrift zufrieden auf seinen Schoß. Kurz schloss er die Augen, um all das Gelesene und die zugehörigen Fotos für sich zu ordnen. Dann sagte er zu Clara: „Lies dir doch bitte mal den Reisebericht durch. Da merkt man, dass es auch anders gehen kann.“ Clara legte ihr Buch nach kurzem Protest zur Seite und nahm die Zeitschrift aus Christians Schoß. Anfangs flog sie schnell über die Buchstaben und Sätze. Doch mit jedem Absatz und mit jedem Bild verlangsamte sich das Lesetempo. Am Ende angekommen blickte sie auf und sagte: „Das klingt schon toll, aber Wohnmobilurlaub mit drei Kindern? Dazu in Schweden? Wir fahren doch schon wegen der langen Fahrt die letzten Jahre nicht mal mehr nach Dänemark, sondern an die deutsche Ostsee. Du weißt, dass das wahrscheinlich nicht funktionieren würde. Nicht mit unseren Dreien. Die brauchen Bewegung und Platz!“


Christian pflichtete ihr bei: „Du hast ja Recht, aber träumen kann man doch. Der Artikel war schon richtig gut geschrieben und die Landschaft dort ist doch der Hammer. Das kannst du nicht leugnen.“ „Nein, natürlich klingt das toll. Auch die Fotos sind wirklich gut. Vielleicht fahren wir mit dem Wohnmobil mal nach Schweden, wenn die Kinder aus dem Haus sind.“, erwiderte Clara. „Lass mich kurz rechnen. Wir haben 2023. Emmi wird drei, also sagen wir mal ganz optimistisch, frühestens 2038 können wir das machen. Mensch, wenn ich das zusammenfasse, gehe ich nur gut zehn Jahre später in Rente, sofern ich noch eine bekomme oder dieses Alter gar erreiche.“, antwortete Christian mit ironischem Unterton. Clara wurde nun doch etwas gereizter und wollte das Gespräch beenden, um sich wieder ihrem Roman zu widmen. Christian merkte, dass er mit Empörung nicht mehr weiterkommen würde. Doch er wollte noch weiter mit Clara sprechen, auch wenn er wusste, dass sie Recht hatte. Er konnte sich diesem Bedürfnis, das der Artikel in ihm geweckt hatte, nicht so schnell wieder entziehen. „Clara, du hast ja recht.“, waren seine ersten Worte, mit denen er versuchte, nochmals die Aufmerksamkeit von ihr zu erhalten. „Aber heute auf dem Nachhauseweg von der Arbeit, da waren fast wieder nur Egoisten auf der Strecke im Wald. Oder heute beim Einkauf - das ganze Gedränge und Gehetze. Die Leute leben doch nicht mehr. Die rennen nur noch rum und wenn du nicht mit rumrennst, schieben sie dich in den Straßengraben.“


Clara sah ihn daraufhin verständnisvoll an und sagte: „Das stimmt schon. Im Supermarkt war schon Irrsinn. Du musst aber bedenken, dass wir genauso einkaufen waren. Andere, die uns sehen, denken vielleicht so, wie wir heute über die anderen. Die sehen dann einfach einen Einkaufswagen mit zwei Eltern und drei Kindern, die den Gang im Supermarkt genauso verengen, wie eine Clique Jugendliche beim Einkauf fürs Grillen. Und das mit den Fahrstilen wirst du nicht ändern. Du fährst halt sehr vorsichtig. Ich bin auch nicht mit alldem zufrieden. Den Einkauf und das ganze Gerenne finde ich auch nervig, aber noch mehr stört mich, wie unser Leben so schnell dahineilt. Die Woche besteht nur aus Aufstehen, Kita/Schule/Arbeit, Hausaufgaben kontrollieren, Einkaufen, Abendessen und Schlafen. Am Wochenende arbeiten wir dann im Garten oder fahren zu einer Familienfeier. Ich glaube, dass wir so viele Momente als Familie erleben, aber nur die wenigsten wirklich wahrnehmen und genießen! Irgendwann haben wir Erinnerungen, die wir vor uns sehen, aber nicht mehr fühlen.“


Christian erkannte, dass Clara nicht nur Recht hatte, sondern die Situation auch objektiv richtig betrachtete und beurteilte. Er durfte sich nicht das Recht herausnehmen, andere zu beurteilen, wenn er doch selbst in dem Kreislauf mitwirkte, in dem sich doch alle befanden. Nur weil er vielleicht etwas mehr Rücksicht nahm, könnte er sich mehr Fairness und Umsicht bei anderen erhoffen, aber dies zu erwarten wäre schwierig. Letztlich blieb ihm nur die Hoffnung, die ihn schon immer an seinem Handeln festhalten ließ - eine Gesellschaft kann nur dann funktionieren, wenn die Anzahl der Menschen, die lieber einen Schritt zurückgingen, als dass sie einem anderen auf die Füße traten, prozentual größer war, als der Menschen, die einfach dahin traten, wohin sie wollten, ohne auf andere zu achten.




Wochenausklang


Der folgende Freitag verlief so weit unspektakulär. Freitage unterschieden sich, was den Familienalltag betraf, nur darin, dass keine Hausaufgaben gemacht werden mussten und größere Einkaufstouren vermieden wurden. So saßen schließlich gegen 16:00 Uhr alle fünf am Küchentisch und ließen sich die von Christian mitgebrachten Kuchenstückchen schmecken.


Janne und Hanna waren beim Kuchenessen kaum zu bremsen, weshalb Clara sich nach dem Mittagessen in der Schule erkundigte. Hanna ließ nur kurz wissen, dass sie tapfer drei Kartoffelstückchen und ein paar Möhren vom Eintopf gegessen hätte, während Janne mit einer Handbewegung deutlich anzeigte, dass er so etwas nicht essen würde. Clara sagte daraufhin augenrollend: „Wenn ihr sowieso nicht mitesst oder fast alles wegschüttet, können wir uns das Geld für das Mittagessen sparen. Da bekommt ihr halt mehr in die Frühstücksbox.“ Christian pflichtete ihr bei und ergänzte, dass das Kuchenessen kein Ersatz für das Mittagessen wäre, auch wenn die hier anwesenden Kinder dies scheinbar so empfanden. Sowohl Janne wie auch Hanna ließen sich nicht durch die Worte ihrer Eltern aus der Ruhe bringen und aßen genüsslich weiter. Da weder Clara noch Christian sich in diesem Moment bestrebt fühlten, der nicht optimalen Lebensauffassung ihrer beiden großen Kinder entgegenzutreten, verstummte die Unterhaltung noch bevor sie begonnen hatte. Nur die kleine Emmi brabbelte noch stolz, dass sie im Kindergarten zwei Teller Grießbrei aufgegessen hätte, was durch ein kurzes Streicheln ihres Kopfes von Clara gewürdigt wurde.
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